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LANDKREIS

Verena Bentele
zeigte das wahre
blinde Vertrauen

BSJ-FORTBILDUNG Blinde Gold-
medaillengewinnerin gestal-
tete beeindruckenden Vor-
trag und zeigte motivierende
Ubungsangebote fiir die
Sportpraxis.

LANDKREIS. Einen Gliicksgriff tat die
Kreisjugendleitung mit der Verpflich-
tung von Verena Bentele als Referen-
tin bei der Mitarbeiterbildungsmafi-
nahme in Spitzingsee. Die vielmalige
Olympiasiegern bei Paralympischen
Winterspielen im Skilanglauf und Bi-
athlon begeisterte die Lehrgangsteil-
nehmer restlos. Die blinde Spitzen-
sportlerin beeindruckte durch ihre na-
tlirliche und absolut authentische Art.

Verena Bentele, geboren 1982 in
Lindau am Bodensee, war 15 Jahre Mit-
glied der paralympischen National-
mannschaft im Langlauf und Biath-
lon. Insgesamt gewann sie zwolf Mal
Gold, zwei Mal Silber und zwei Mal
Bronze bei Paralympics. Die sehbehin-
derte Athletin erreichte 2010 ihren
Karriereh6hepunkt. Bei den Paralym-
pischen Spielen in Vancouver, Canada,
gewann sie in Biathlon und Skilang-
lauf fiinf Goldmedaillen.

Vertrauen in ein Team haben

Fir jeden Leistungssportler ist die
Goldmedaille das grofle sportliche
Ziel. Es ist jedoch nicht allein die Jagd
nach Edelmetall, die im Alltag eines
Sportlers zdhlt. Wichtig ist im Sport
das Vertrauen in die eigenen Fihigkei-
ten und in ein Team. Egal, ob im para-
lympischen Biathlon oder bei einer
Fuflballmannschaft, nur als Team
kann die Meisterschaft gewonnen
werden.

Das Fundament des sportlichen Er-
folgs wird bei vielen Athleten in der
Kindheit gelegt. Daher hat vor allem
sportliche Vielfalt eine grofle Bedeu-
tung fiir die Entwicklung der motori-
schen Fahigkeiten. Dies gilt ganz be-
sonders fiir Kinder mit einer Behinde-
rung. Wer viele Sportarten auspro-
biert, kann auch die passende Sportart
fiir sich finden. Der Weg behinderter
Kinder in Sportvereine fithrt meist je-
doch iiber spezielle Forderschulen.
Wichtig ist die Férderung durch El-
tern, Lehrer, Trainer und Begleitldufer.

Die Geschichte der Paralympics ist
wesentlich jiinger als die der Olympi-
schen Spiele. Olympische Sommer-
spiele fanden erstmals 1896, die Win-
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terspiele 1924 statt. In seiner heutigen
Form entstand der Behindertensport
erst nach dem Zweiten Weltkrieg.
1948 wurden in Stocke Mandeville
(England) die ersten Sportspiele fiir
Rollstuhlfahrer gefeiert.

Jeder sehbehinderte Athlet hat im
Wettkampf einen Begleitliufer. Der
Begleitldufer, oder auch Guide, lduft
im Abstand von ungefihr drei Metern
vor dem Rennldufer und hat die Auf-
gabe, durch moglichst genaue Be-
schreibung der Strecke dem Liufer
»das Auge zu ersetzen“. Je hoher der
Grad der Sehbehinderung ist, desto
mehr muss der Guide sagen. Bei blin-
den Athleten sagt der Begleitldufer
stindig ein Wort, wie z. B. hopp, diese
Ansagen und das Gerdusch der Ski er-
moglichen dem Athleten die Orientie-
rung im Training und im Wettkampf.
Fiir blinde Athleten ist ein permanen-
tes Gerdusch die Voraussetzung um
schnell und ohne Angst zu laufen. An-
gesagt werden vom Begleitldufer Bo-
denwellen, Anstiege, Abfahrten und
Kurven so prizise wie moglich. Be-
gleitldufer und Athlet miissen viele
Trainingseinheiten gemeinsam absol-
vieren.

Das Feedback ist entscheidend

Funktionieren die Abldufe nicht, so ist
eine gute Feedbackkultur wichtig, um
mogliche Fehlerquellen schnell zu be-
seitigen. Zu einer Feedbackkultur ge-
hért neben offener und ehrlicher Aus-
sprache auch, dass Schwierigkeiten
zum richtigen Zeitpunkt angespro-
chen werden. Im Biathlon muss der
Sportler fiinf Scheiben treffen. Dieses
Bild steht exemplarisch fiir Ziele im
Sport, weil ein genaues Bild eines Ziels
wichtig ist, um es zu erreichen. Um als
Trainer oder Ubungsleiter die Sportler
zu motivieren ist Feedback unersetz-
bar. Regelmiflige positive Riickmel-
dung zeigt dem Sportler, dass er wahr-
genommen wird, kritische Riickmel-
dung zur richtigen Zeit kann eine
Chance zur Verdnderung sein.

Die wichtigste Motivation ist der
Spafd am Sport und das Vertrauen in
die Menschen, die fiir ein Team verant
wortlich sind. Blindes Vertrauen ist i
wahrsten Sinn des Wortes die Fihig
keit ohne Bedenken gemeinsam Ge
schwindigkeit aufzunehmen.

Mit standing ovations wurde Vere
na Bentele von den bsj-Ubungsleite
verabschiedet. Noch lange stand sig
anschlieflend fiir die vielen Fragen de
Teilnehmer aus dem Landkreis Cha
zur Verfligung.
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ren fallen zu lassen.

So gewinnt man Vertrauen: Ubungsleiter lernten, sich in den Arm eines ande
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Die Teilnehmer des CSU-Kreisverbandes um Staatssekretdr Markus Sackmann (Mitte) nach Abschluss des politi-

schen Aschermittwochs in Passau.

Kreis-CSU bei1 Stoiber und Seehofer

poLITIk CSU-Kreisverband war mit Bus beim politischen Aschermittwoch in Passau

LANDKREIS/PASSAU. Einen wahrhaft
spolitischen“ Aschermittwoch erleb-
ten etwa 50 Mitglieder und Freunde
des CSU-Kreisverbandes Cham am
Mittwoch in Passau. Auf Einladung
des CSU-Kreisverbandes um den Kreis-
vorsitzenden Staatssekretir Markus
Sackmann machte sich die Reisegrup-
pe bereits morgens mit einem Bus
Richtung Passau auf. Dort wartete mit
dem 60. politischen Aschermittwoch
das ,Original“ der politischen Veran-

staltungen am Aschermittwoch auf
die Vertreter aus dem Landkreis
Cham. In der iibervollen Dreildnder-
halle in Passau konnte die Gruppe eine
ganze Reihe von politischen Schwer-
gewichten erleben. Nach dem nieder-
bayerischen CSU-Bezirksvorsitzenden
Manfred Weber und dem Passauer
Landrat Franz Meyer sprach der Baye-
rische Ministerprdsident und derzeit
kommissarisch amtierende Bundes-
prasident Horst Seehofer.

Im Anschluss daran konnten sie
dessen Vorvorganger im Amt des Baye-
rischen Ministerprasidenten, Edmund
Stoiber, erleben, der sich ,eindrucks-
voll, engagiert und tatkraftig wie eh
und je prasentierte, so die einhellige
Meinung der Besucher. Fiir die politi-
sche Wiirze mit Spitzen gegen die poli-
tischen Wettbewerber sorgte CSU-Ge-
neralsekretir Alexander Dobrindt, be-
vor die Gruppe des CSU-Kreisverban-
des per Bus die Heimreise antrat.

Kurzweilig ans Konzil erinnern

rReLiioN Workshop von Alexander Bayer ruft zu einem Frithling der Kirche auf

LANDKREIS. Einen Workshop unter
dem Thema , Anders als die Ungliicks-
propheten“ hilt die Katholische Er-
wachsenenbildung im  Landkreis
Cham (KEB Cham) am Samstag,
21.April von ¢ bis 17 Uhr im Aposto-
latshaus Hofstetten bei Falkenstein ab
und will sich kurzweilig mit diesem
LFrithling der Kirche“ beim Konzil vor
50 Jahren auseinandersetzen. Der Tag
wird geleitet vom schwabischen Lie-
dermacher Alexander Bayer. Wahrend

seines Theologiestudiums lernte er
den Konzilsberichterstatter Pater Lud-
wig Kaufmann S] kennen. Aus ver-
schiedenen musikalischen und gottes-
dienstlichen Gelegenheiten erwuchs
daraus das Ensemble ,Entziicklika“.
Die Lieder von Alexander Bayer eignen
sich fir die Gemeindearbeit, aber auch
zum Vertiefen der eigenen Spirituali-
tat. Uber die Inhalte der Lieder erzihlt
er iiber Johannes XXIII. und den
,Geist“ des Zweiten Vatikanischen

Konzils. Auflerdem umreifit er die ak-
tuellen Konfliktparteien und -linien
der gegenwirtigen Kirchenkrise. An
diesem Friihlingstag im Apostolats-
haus Hofstetten will der Liedermacher
an jenem ,Frithling der Kirche“ erin-
nern, aber auch Mut zu einem neuen
»Sprung nach vorn“ vermitteln. Die
Teilnahmegebiihr inklusive Verpfle-
gung betragt 45 Euro. Anmeldungen
bei der KEB Cham unter Tel. (0 99 71)
71 38; info@keb-cham.de .

Pflege: Funf bittere Wahrheiten

serie Unser Experte Karl
Wutz erklirt, was man zum
Thema Pflege wissen muss.

Wabhrheit 1:
Pflegefallrisiko im Alter

LANDKREIS. Zuerst einmal die positive
Nachricht. Wir leben von Generation
zu Generation immer linger. Heute
sind bereits 20 Prozent der Bevolke-
rung iiber 65 Jahre alt und immerhin
fiinf Prozent {iber 8o. Im Jahr 2060
wird in Deutschland jeder Dritte
65 Jahre und dlter sein und jeder Sieb-
te mindestens 8o. Dabei tritt aber lei-
der ein Problem auf. Durchschnittlich
jeder Dritte in der Altersgruppe ab
8o Jahre ist ein Pflegefall.

Wahrheit 2: Lange Pflegezeit

Nach neuesten statistischen Er-
kenntnissen verbringen rund 7o Pro-
zent der pflegebediirftigen Manner
und 8o Prozent der Frauen mehr als
ein Jahr in Pflege. Bei den meisten
zieht sich die Pflegezeit allerdings we-
sentlich linger hin als ein Jahr. So lebt
etwa jeder dritte pflegebediirftige
Mann mindestens fiinf Jahre in Pflege.
Bei den pflegebediirftigen Frauen be-
tragt die Pflegezeit in jedem achten
Fall sogar zehn Jahre und linger. So-
mit summieren sich auch die monatli-
chen Kosten fiir ein Pflegeheim oder
einen ambulanten Pflegedienst erheb-
lich.

Wahrheit 3: Keineswegs sicher

Dass unsere derzeitigen Sozialsys-
teme grofle Probleme haben, wissen
wir nicht erst seit der Diskussion um
die Rente und den Zusammenbruch
der ersten gesetzlichen Krankenkas-
sen. Besonders dramatisch sieht es
aber in der gesetzlichen Pflegeversi-
cherung aus. Durch die rasante Ab-
nahme der Bevolkerung und die
gleichzeitige Zunahme der Pflegebe-
diirftigen sind alle politischen Kalku-
lationen und Hoffnungen bereits jetzt
iber den Haufen geworfen. Und der
demografische Wandel steht noch am
Anfang.

Wabhrheit 4:
Pflegereform notwendig

Neben den demografischen Verdnde-
rungen wirkt sich auch der eigentlich
positive Effekt des medizinischen Fort-
schritts negativ auf die Finanzierbar-
keit der Sozialversicherung aus. Denn
jede zusdtzliche Leistung kostet eben
auch viel Geld. Und da die Zahl der
Pflegebediirftigen stark steigen wird,
miissen auch immer mehr notwendi-
ge Leistungen bezahlt werden. Hierfiir
wird die gesetzliche Pflegeversiche-
rung nicht mehr lange aufkommen
konnen, sofern sie noch bezahlbar
sein soll. Ohne eine umfassende Pfle-
gereform ldsst sich nicht einmal die
heutige Grundsicherung durchhalten.

Wahrheit 5: Nicht finanzierbar

Nicht nur die Mittel der Sozialsys-
teme werden kiinftig iiberfordert sein,
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Karl Wutz

auch die privaten Vermégen konnen
eine lange Pflegezeit nicht finanzieren.
Denn immer weniger junge Personen
miissen fiir immer mehr Altere auf-
kommen. Thnen fehlen dadurch wie-
derum die Mittel fiir den eigenen Ver-
mogensaufbau, sodass sich eine dra-
matische Abwadrtsspirale entwickelt.
Zudem ergibt sich eine hohe Abhin-
gigkeit von Angehorigen, auf die je-
doch immer weniger Menschen zu-
riick greifen konnen. Somit werden
selbst grof3e Teile der Mittelschicht die
letzten Jahre ihres Lebens als Sozialhil-
feempfanger verbringen.


Karl.Wutz
Wahrheit 1:
Pflegefallrisiko im Alter
LANDKREIS. Zuerst einmal die positive
Nachricht. Wir leben von Generation
zu Generation immer länger. Heute
sind bereits 20 Prozent der Bevölkerung
über 65 Jahre alt und immerhin
fünf Prozent über 80. Im Jahr 2060
wird in Deutschland jeder Dritte
65 Jahre und älter sein und jeder Siebte
mindestens 80. Dabei tritt aber leider
ein Problem auf. Durchschnittlich
jeder Dritte in der Altersgruppe ab
80 Jahre ist ein Pflegefall.
Wahrheit 2: Lange Pflegezeit
Nach neuesten statistischen Erkenntnissen
verbringen rund 70 Prozent
der pflegebedürftigen Männer
und 80 Prozent der Frauen mehr als
ein Jahr in Pflege. Bei den meisten
zieht sich die Pflegezeit allerdings wesentlich
länger hin als ein Jahr. So lebt
etwa jeder dritte pflegebedürftige
Mann mindestens fünf Jahre in Pflege.
Bei den pflegebedürftigen Frauen beträgt
die Pflegezeit in jedem achten
Fall sogar zehn Jahre und länger. Somit
summieren sich auch die monatlichen
Kosten für ein Pflegeheim oder
einen ambulanten Pflegedienst erheblich.
➤
➤
Wahrheit 3: Keineswegs sicher
Dass unsere derzeitigen Sozialsysteme
große Probleme haben, wissen
wir nicht erst seit der Diskussion um
die Rente und den Zusammenbruch
der ersten gesetzlichen Krankenkassen.
Besonders dramatisch sieht es
aber in der gesetzlichen Pflegeversicherung
aus. Durch die rasante Abnahme
der Bevölkerung und die
gleichzeitige Zunahme der Pflegebedürftigen
sind alle politischen Kalkulationen
und Hoffnungen bereits jetzt
über den Haufen geworfen. Und der
demografische Wandel steht noch am
Anfang.
Wahrheit 4:
Pflegereform notwendig
Neben den demografischen Veränderungen
wirkt sich auch der eigentlich
positive Effekt des medizinischen Fortschritts
negativ auf die Finanzierbarkeit
der Sozialversicherung aus. Denn
jede zusätzliche Leistung kostet eben
auch viel Geld. Und da die Zahl der
Pflegebedürftigen stark steigen wird,
müssen auch immer mehr notwendige
Leistungen bezahlt werden. Hierfür
wird die gesetzliche Pflegeversicherung
nicht mehr lange aufkommen
können, sofern sie noch bezahlbar
sein soll. Ohne eine umfassende Pflegereform
lässt sich nicht einmal die
heutige Grundsicherung durchhalten.
Wahrheit 5: Nicht finanzierbar
Nicht nur die Mittel der Sozialsysteme
werden künftig überfordert sein,
➤
➤
➤
auch die privaten Vermögen können
eine lange Pflegezeit nicht finanzieren.
Denn immer weniger junge Personen
müssen für immer mehr Ältere aufkommen.
Ihnen fehlen dadurch wiederum
die Mittel für den eigenen Vermögensaufbau,
sodass sich eine dramatische
Abwärtsspirale entwickelt.
Zudem ergibt sich eine hohe Abhängigkeit
von Angehörigen, auf die jedoch
immer weniger Menschen zurück
greifen können. Somit werden
selbst große Teile der Mittelschicht die
letzten Jahre ihres Lebens als Sozialhilfeempfänger
verbringen.
Pflege: Fünf bittereWahrheiten
SERIE Unser Experte Karl
Wutz erklärt, was man zum
Thema Pflege wissen muss.
● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●
● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●
VON KARL WUTZ
● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●
● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●
ZUR PERSON: KARL WUTZ
➤ Karl Wutz ist
selbstständiger Versicherungsmakler
und
Dozent der Gründeragentur
Cham.
➤ Abschlüsse: Bürokaufmann,
Finanzfachmann
vbb, Fachberater
im Außendienst
(IHK), Fachberater
für Finanzdienstleistungen
(IHK), Fachwirt für Finanzberatung
(IHK)
➤ In loser Reihenfolge schreibt Karl
Wutz Experten-Beiträge für Bayerwald-
Echo und Kötztinger Umschau.
➤ Kontakt: SynergieFinanz Versicherungsmaklerbüro,
Further Straße 18,
Cham; Telefon (0 99 71) 3 92 99 00; EMail
info@synergiefinanz.de; Internet-
Adresse: www.synergiefinanz.de
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